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Ein Theaterfest und viele Fragen
Von Katharina Kellner

Regensburg. Noch zwei Wo-
chen, dann starten die 40.
Bayerischen Theatertage in Re-
gensburg. Alle zwei Jahre prä-
sentiert das Festival die ganze
Vielfalt von Bayerns Theater-
landschaft – von der Staatsbüh-
ne bis zum Privattheater. Es
zeigt Produktionen aus allen
Sparten und für die ganze Fa-
milie: Schauspiel, Tanz, Perfor-
mance, Musiktheater, Puppen-
spiel, Kinder-, Jugend- und Di-
gitaltheater. Bevor es losgeht,
gibt es einige Fragen zu klären.
Sophie Huber, Projektleiterin
der Bayerischen Theatertage
2026, hat Antworten.

?Wie läuft der Kartenvor-
verkauf bis jetzt?

Knapp 8000 Tickets sind be-
reits verkauft. Sophie Huber
sagte: „Wir nähern uns einer
Auslastung von knapp 70 Pro-
zent. Das ist vergleichsweise
gut für zwei Wochen vor dem
Start. Es gibt also noch Karten,
aber man sollte schnell sein.“

?Was kosten Tickets? Gibt
es einen Festival-Pass?

Die Tickets kosten zwischen
sechs und 60 Euro in sechs
Preisgruppen. Wer einen Festi-
valpass bucht, erhält 30 Pro-
zent Rabatt auf den regulären
Kartenpreis ab dem Kauf von
drei verschiedenen Vorstellun-
gen. Der Pass gilt für alle Vor-
stellungen im Hauptpro-
gramm. Erhältlich ist er an der
Theaterkasse, am Kartentele-
fon, in der Tourist-Info und im
Onlineshop des Theaters.

?Welche Spielstätten gibt
es für das Festival?

Es gibt vier: Theater am Bis-
marckplatz, Antoniushaus,
Haidplatztheater und Junges
Theater – letzteres ist bei den
Theatertagen vollwertige Büh-
ne mit Abendvorstellungen. Im
Rahmenprogramm sind unter
anderem alle Regensburger In-
nenstadtbühnen vertreten.

?Was sind die Renner, was
sind die Looser?

Gibt es noch Tickets? Wer wählte die Stücke aus? Wir geben Antworten rund um die Bayerischen Theatertage

Bereits ausverkauft sind die
beiden Vorstellungen „Won-
derland Ave“ im Jungen Thea-
ter, bei denen die Zuschauer
VR-Brillen tragen. Huber sagte,
die Plätze seien limitiert, da nur
45 Brillen zur Verfügung ste-
hen. Offenbar sei das Publikum
neugierig auf das Digitalfor-
mat. Viel Zulauf haben die Stü-
cke der großen Häuser und Mu-
siktheater. Etwas schwerer tun
sich Stücke mit weniger be-
kanntem Titel bzw. Inhalt. Ech-
te „Looser“ gibt es aber nicht.

?Wer hat die Stücke ausge-
wählt?

Eine siebenköpfige Fach-Ju-
ry wählte 26 Produktionen aus
rund 70 Vorschlägen der baye-

rischen Theater aus. In der Jury
sitzen traditionell ein Mitglied
des gastgebenden Theaters
und eines vom Deutschen Büh-
nenverein – diesmal der Re-
gensburger Intendant Sebas-
tian Ritschel und Thomas
Schwarzer. Gemäß dem „Viel-
falt“-Motto „war es wichtig, so
viele Perspektiven wie möglich
abzudecken“, sagte Sophie Hu-
ber. So saßen neben Barbara
Bily, Walter Heun und Manfred
Jahnke mit Katharina Denk
eine Vertreterin der Freien Sze-
ne im Gremium, mit Franziska
Stürz eine Opernkritikerin.

?Wie kompliziert ist es, die
die Produktionen nach Re-
gensburg zu übertragen?

Welches Stück passt zu wel-
cher Bühne, reicht der Platz?
Huber beschreibt die Arbeit als
riesiges Puzzle. Zeitlicher Vor-
lauf und enge Abstimmung mit
der Technik war wichtig. „Die
Häuser bekamen vorab die
Bühnenplanung, so wurde
nichts eingereicht, was nicht
umsetzbar gewesen wäre.“

?Was ist die aufwendigste
Inszenierung?

Eindeutig das Musical „Seele
für Seele“, eine Koproduktion
des Festspielhauses Neu-
schwanstein und der Luisen-
burg-Festspiele Wunsiedel.
Das Bühnenbild zeigt einen
Jahrmarkt mit Karussells und
Achterbahn. Da das Theater

Regensburg weder eine riesige
Freilichtbühne noch eine gro-
ße Drehbühne wie Füssen hat,
wurde das Musical auf hiesige
Gegebenheiten hin angepasst.

?Es gibt auch Digitaltheater.
Was ist das?

„Wonderland Ave“ vom
Staatstheater Augsburg ist eine
hybride Inszenierung, bei der
eine Schauspielerin auf der
Bühne steht. Zusätzlich wird
das Publikum mit VR-Brillen
ausgestattet und taucht damit
in eine virtuelle Realität ein.

?Warum gibt es diesmal
kein Maskottchen?

Der Hase „Bugs Bühny“ war
Festivalmaskottchen der Re-

gensburger Theatertage 2015,
passend zum Thema „Wildes
Bayern“. Und diesmal? „Wir
haben uns bewusst gegen ein
Maskottchen entschieden“,
sagt Huber. So eine Figur werde
dem aktuellen Motto „Vielfalt
leben“ nicht gerecht.

?Was kostet das Festival
und wer zahlt es?

Der genaue Betrag ist noch
nicht abzusehen – schätzungs-
weise geht es um eine Summe
im mittleren sechsstelligen Be-
reich. Das meiste Geld kommt
vom Kunstministerium und
vom Landesverband Bayern
des Deutschen Bühnenvereins.
Zudem gibt es die Einnahmen
durch Ticketverkauf und lokale
Sponsoren wie die Theater-
freunde Regensburg, die den
Publikumspreis stiften.

?Wie erreicht man bei
einem solch großen Event
Nachhaltigkeit?

Der Vorsatz ist: Diese 40.
Theatertage sollen die bisher
nachhaltigsten werden. So ent-
stehen aktuell Photovoltaik-
Anlagen auf den Dächern von
Antoniushaus und Theater am
Bismarckplatz. Das Theater-Ti-
cket ermöglicht eine kosten-
freie An- und Abreise mit
ÖPNV im Gebiet des RVV. Zu-
dem gibt es Recup-Becher, „No
Beef“ in der Kantine und Mer-
chandising-Shirts aus zertifi-
zierter Biobaumwolle.

?Welche Rolle spielt die
Freie Theaterszene?

Sowohl in der Jury als auch
bei den Teilnehmer-Theatern
ist die Freie Szene gut vertre-
ten, auch die lokale aus Regens-
burg mit Turmtheater, Statt-
Theater, Akademietheater und
Stadtmaus. Die freie Szene sei
aus einer lebendigen Theater-
landschaft nicht wegzudenken,
sagte Huber. Ihr seien innova-
tive Formate zu verdanken –
wie die „Relaxed Performance“
des Netzwerks der Münchner
Theatertexter*innen oder „The
Beginning“ vom Brachland-
Ensemble, das Inklusion in der
Theaterarbeit sichtbar macht.

Von Michael Scheiner

Regensburg. Es klang geheim-
nisvoll, als Pedro Álvarez Ola-
neta im Leeren Beutel eine gro-
ße Überraschung ankündigte.
Der langjährige Leiter der Ci-
nEScultura schnappte sich in
der Pause von Jorge Pardo und
Christian de Moret, die am
Donnerstagabend mit ihrem
Konzert das diesjährige spani-
sche Film- und Kulturfestival
eröffneten, ein Mikro und
machte dem neugierigen Pub-
likum die Zähne lang.

Etwas später kam er zu den
Musikern auf die Bühne. In der
linken Hand eine akustische
Gitarre, beugte er sich zum
Mikrofon: „Auf dieser Gitarre
hat Paco de Lucia gespielt“,
enthüllte er respektvoll. „Da-
von gibt es nur fünf Stück in der
ganzen Welt und eine in Re-
gensburg“, meinte er und
reichte das Instrument dem Gi-
tarristen und Sänger de Moret
weiter. Der aus Huelva stam-
mende Musiker und Produzent
freute sich, schlug probeweise
einige Akkorde und spielte mit
wachsendem Vergnügen eini-
ge Flamenco-Songs, bei denen
er von Jorge Pardo auf der
Querflöte begleitet wurde.

Der spanische Saxofonist
und Flötist war es auch, der
während des mehr als zwei-
stündigen Konzerts unter dem
Titel „Encrucijada/Kreuzung“
mit ausgiebigen Improvisatio-
nen das musikalische Gesche-
hen auf der Bühne maßgeblich
vorangebracht hat. Pardo, der
einige Jahre im Nuevo Flamen-
co Sextett des 2014 verstorbe-
nen Großmeisters der Flamen-
cogitarre Paco de Lucia spielte

Jorge Pardo und Cristian de Moret eröffnen die CinEScultura

Ein Duo des Flamenco-Jazz

und mit Chick Corea auf Tour
war, rettete den Auftritt mehr-
fach vor einem Abgleiten in
einen ziellosen Leerlauf.

Nach einem vielverspre-
chenden Anfang auf der für die
Flamencomusik ungewöhnli-
chen E-Gitarre, bei dem de Mo-
ret an die innovative Perfor-
mance des italienischen Künst-
lers und E-Gitarristen Luigi Ar-
chetti erinnerte, verlegte er sich
nach und nach aufs Nord-Key-
board. Unterlegt von Loops,
die irgendwann ins Nirvana des
Überdrusses abdrifteten, im-
provisierte er im Stil des 1980er
und 90er Jahre Fusionjazz mit
deutlichem Gewicht auf einem
spanisch geimpftem Groove.

Dennoch hätte sich dieses,
vom Publikum mit viel Beifall
und Hochrufen gefeierte, tech-
nisch versierte Geplänkel ohne
den Partner an der Flöte ir-
gendwann totgelaufen. Subs-
tanz bekam das Spiel des jun-
gen Andalusiers immer dann,
wenn er mit seiner hellen groß-
artigen Stimme den typisch

heiseren, kratzigen Flamenco-
gesang anstimmte.

Auf dem Flügel spielte er
schließlich noch einen Fan-
dango, „einen fantastischen
Blues“, den Pardo hinreißend
auf dem Tenorsax begleitete.
Dessen grenzenlose Musikali-
tät und Kreativität zeigte sich
nach der Pause in einem lan-
gen Solo. In einer herzöffnen-
den Improvisation klangen Zi-
tate von Miles Davis bis Chick
Corea an und vermittelten ein
Hochgefühl. Auch wenn der
Beitrag seines jüngeren Duo-
partners de Moret durchaus
nicht unterschätzt werden darf,
blieb dieser erkennbar hinter
seinen Möglichkeiten zurück.

Die CinEScultura zeigt in der
Filmgalerie im Leeren Beutel
Spielfilme aus Spanien und La-
teinamerika: Am Samstag lau-
fen „Stay Homas“ (18.30 Uhr)
und „Un día Lobo López“ um
20.30 Uhr. Am Sonntag (18.30
Uhr) ist „Flores para Antonio/
Blumen für Antonio“ zu sehen.

Von Gerhard Dietel

Regensburg. Nur ein kleines
Häuflein Musiker, vorwiegend
im Bereich der tiefen Streicher,
sitzt auf dem Podium des Audi-
max. Man stutzt: die wollen Ra-
vels „Bolero aufführen“? Als
fast unmerklich der Rhythmus
der kleinen Trommel einsetzt,
löst sich das Rätsel: nach und
nach tauchen aus allen Win-
keln des Raums weitere Musi-
kerinnen und Musiker auf und
intonieren im Wechsel die per-
manenten Wiederholungen
von Ravels suggestiver Melo-
dik. Der „Bolero“ als Wandel-
konzert: warum denn nicht?
Und zugleich als Gegenentwurf
zu Haydns „Abschieds-Sinfo-
nie“: Das „Aurora Orchestra“
wächst Schritt für Schritt zur
vollen Größe, die Dynamik
nimmt zu bis zum überhitzten
Ende, als unter mächtigem
Schlagzeuggewitter das mecha-
nische Getriebe von Ravels Mu-
sik wie mit einem Hieb zusam-
menbricht.

Da kann das gleichermaßen
erhitzte Odeon-Publikum nicht
anders, als in rhythmisches
Klatschen zu verfallen, wobei
das Orchester synkopisch da-
gegenhält. Dirigent Nicholas
Collon übernimmt schließlich
die Koordination und setzt
einen deutlichen Schlusspunkt,
nach dem aber gleich die
nächste Programm-Nummer
einsetzt: John Adams’„Short Ri-
de in a Fast Machine“, der wie
Ravels „Bolero“ und der ganze
folgende Odeon-Abend im Zei-
chen des Rhythmus steht. Der
vom Woodblock bestimmte
Grundpuls lädt die Zuhören-
den nach des Komponisten In-

Hayato Sumino und das Aurora Orchestra im Audimax Regensburg

Surround ganz ohne Dolby

tention zur „Mitfahrt in einem
aufregenden Sportwagen“, bei
der es einem leicht schwindlig
werden kann.

Solist des Abends ist, bei
Gershwins „Rhapsody in Blue“,
der japanische Shooting-Star
Hayato Sumino, der bekannt-
lich nicht nur trefflich auf der
Tastatur des Flügels, sondern
auch auf jener der Social-Me-
dia-Kanäle zu spielen versteht.
Der Breitwand-Sound des Or-
chesters lässt ihn zeitweise
akustisch nahezu verschwin-
den, aber er nutzt solistische
Freiräume, um seine stupen-
den Fähigkeiten zu entfalten: in
feinsten dynamischen Abstu-
fungen gleichermaßen wie in
demonstrativ zur Schau gestell-
ter Virtuosität. Dann gibt’s eine
eingebaute Jam Session zusam-
men mit Schlagzeug, Saxophon
und Posaune, als Gag ein Mit-
Sich-Selbst-Konzertieren halb
auf Klavier, halb auf Keyboard,
und als weiteren Spaß eine Zu-
gabe, die wie Mozart beginnt,
dann aber variierend in den

Jazz oder in Lisztsche Virtuosi-
tät hinübertaucht.

Da fehlt doch etwas? Neuer-
lich stutzt man, als nach der
Pause Strawinskys „Le Sacre du
printemps“ erklingt. In der Tat:
man erblickt nirgends ein No-
tenpult. Auswendig beherr-
schen alle Orchestermitglieder
ihren Part, was in dieser met-
risch hochkomplexen Partitur
eine enorme, kaum genug zu
bewundernde Leistung ist.
Dass Strawinskys Musik eine
heidnische Opferhandlung il-
lustriert, gerät darüber fast in
den Hintergrund. Sie wird zum
orchestralen Virtuosenstück
und gewinnt bei allen rhythmi-
schen Härten und schmerzen-
den Dissonanzen fast eine kuli-
narische Qualität.

Jubel und Standing Ovations
des Odeon-Publikums folgt
eine Teilwiederholung: wie am
Anfang verteilen sich die Auro-
ra-Mitglieder dazu im ganzen
Audimax und umfangen die
Zuhörenden akustisch: Sur-
round ganz ohne Dolby.

Regensburg ist Gastgeberin: Am Bismarckplatz vor dem Theater wehen die Fahren der Bayerischen Theatertage, die von 8. bis 25. Mai
in der Stadt zu erleben sind. Zum Start am 8. Mai wird das Theater zum Staatstheater erhoben. Foto: Sylvain Guillot

Saxophonist und Flötist Jorge Pardo (links) und Sänger und
Multiinstrumentalist Cristian de Moret beim Konzert Foto: Scheiner

Der japanische Shooting-StarHayatoSuminozeigteseinerstaun-
liches Talent in solistischen Freiräumen. Foto: Bernhard Kaiser


